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dazu, in der Warteschlaufe am Telefon die 
Zeit zu vertreiben (also Lebenszeit zunichte-
zumachen), auf dem öffentlichen Klo pein-
liche Geräusche zu übertönen oder die Ruhe 
zu zerstreuen für Menschen, welche die Stil-
le – und wohl auch sich selber – nicht aus-
halten. Die Frage ist unausweichlich: Dient 
die Musik sub communione als Background-
sound dem Vertreiben der Stille? Falls ja, 
kann ich mein Amt getrost niederlegen, 
denn ich möchte mich nur noch für Dinge 
einsetzen, die sinnvoll, sinngebend und 
sinnerfüllend sind (oder die mir einfach nur 
Spass machen). Falls nein, möchte ich Dich 
dazu ermuntern, Dir Deiner Wortwahl, noch 
mehr aber Deiner Gedanken und Deiner 
Haltung gegenüber der Kirchenmusik be-
wusst zu werden.

Fazit dieser Mail: Ich stelle fest, dass ich Dir 
hier mit spitzer Feder geschrieben habe, was 
zwar sehr klar gedacht, nicht aber böse ge-
meint ist. Die Gefahr besteht trotzdem, dass ich 
Dich persönlich getroffen haben könnte. Diese 
Gefahr des Wortes besteht bei der Musik kaum. 
Sie berührt den Kopf nicht so sehr als vielmehr 
die Seele. Und worum geht es denn nun im 
Gottesdienst im Allgemeinen und beim Abend-
mahl im Besonderen, um Kopf oder um Seele?

Viel treffender und kürzer hat es der vorarlber-
gische Dichter und Komponist Laurentius von 
Schnifis gesagt:
Die Musik allein
die Tränen abwischet,
die Herzen erfrischet,
wenn sonst nichts hilflich will sein.

Laurentius ist unverdächtig, denn er war bei-
des, Mann des Wortes und Mann der Musik.

Nicht selten kritisch, aber immer von Herzen,
Dein Eric, Orgelspieler

Von Eric Nünlist

An einem Samstag erhielt ich eine E-
Mail von Pfarrer P., welche den nächs-
ten Tag betraf:

«Beachte bitte, dass es nun doch noch ein 
Abendmahl geben wird. Da dazu dein back-
ground-Orgelspiel sehr erwünscht ist, habe ich 
mir erlaubt, ein Orgelzwischenspiel zu strei-
chen. (…) Du weisst ja, wie sehr ich Deine Or-
gelkunst schätze, aber gleichwohl wünsche ich, 
dass unser GD nicht zu lang sein wird. (Gewiss 
wissend, dass da jeweils nicht die Orgelspieler 
schuld sind, sondern wir Redenden!)»

Ich habe ihm gleichentags so geantwortet:
Lieber P.
– � Die kurze Antwort auf Deine Mail: Kein Pro-

blem, wir machen das morgen so mit der 
Kürzung.

– � Die mittelkurze Antwort: Ich habe in meinen 
48 Jahren Kirchendienst schon einige Pfar-
rer erlebt, die zwar selber erkannt haben, 
dass jeweils nicht die Musik, sondern das 
Wort den Gottesdienst verlängert hat. Ich 
habe freilich noch keinen Pfarrer erlebt, der 
im konkreten Fall beim Wort gekürzt hätte, 
bei der Musik aber schon.

– � Die ausführliche Antwort: Was mich am 
meisten beschäftigt, ist die Tatsache, dass 
Du im morgigen Gottesdienstablauf beim 
Abendmahl den Begriff «Background-Orgel-
spiel» verwendest. Es fällt mir schwer, dies 
nicht als Geringschätzung und als Beleidi-
gung zu verstehen, wohlverstanden, nicht 
als Beleidigung meiner Person, sondern 
nichts weniger als der Geringschätzung der 
Musik und der Beleidigung des Amtes der 
Musizierenden im Gottesdienst. Back-
groundsound ist für Menschen, die selber 
Musik machen – unbesehen ob Dilettant, 
Amateur oder Profi – eine Beleidigung der 
Ohren. Backgroundsound dient lediglich 
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